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Der Landkarten -Muckl.
von $.  öchrönghamer - Heimdal.

ssie groß ist die Welt ? — Tausend Tagwerk
im Geviert . — Jn der 21 litte steht ein Baus,
das Lachzauner -Lehen , daneben eine tsolz-
sclstipfe, ein Backofen und eine Immenhütte,

umhegt von e nem K anze blähender Kirschbäume ; weiter
hinaus sind Felder , wiesen , weiden , und rund herum läuft
ein blauer wärderbogen . Darüber wölbt sich wie eine
blaue Glasglocke der Helle Beimathimmel.

5c  groß ist die Welt —• des Bachzauner -Muckl . Und
er selbst ist ihr Mittelpunkt.

Der Bachzauner -Muckl ist sieben Jahre alt und glaubt
baumfest , daß hinter dem Wä .derwall nichts mehr ist
als eine große Leere , die Schauer des ewigen Nichts:
weil ja dort die Welt mit Brettern zugenagelt ist, wie es
sich für eine richtige Markscheide gehört . Er glaubt das
so lange , bis er eines Tages an der Hand seines älteren
B uders den großen wa .d ganz durchquert , wie er schon
meint , jetzt muß die große Bretterwand fommcn , tut sich
der Wald auf und zeigt im Grunde Dorf und Turm,
Wiesen und Fe .der und ein Bächlein schlängelt sich durch
die Matten , das nämliche wie daheim.

Der Muckl hätte sich nicht gewundert , wenn er sich
die Nase an die Bretterwand gestoßen hätte , die in seinem
Meinen als festgefügte weltscheide hinter den Wäldern
stehen mußte , wie er aber sehen muß , daß diese seine
Meinung ein Truggcbilde war , und daß es noch andere
Häuser , Felder und Bäume gab als die des Bachzauner-
Lehens , da möchte er vor Schmerz und Enttäuschung am
liebsten hinausschreien.

Dazu schämt er sich aber doch vor seinem großen
Bruder und auch deshalb , weil er ja heute zum erstenmal
in die Schule muß . Für Schulbuben aber schickt sich das
weinen nicht , das weiß der kleine Muckl wohl.

Also schluckt er die Lnttäufchung tapfer hinunter und
tröstet sich damit , daß die Bretterwand vielleicht hinter
dem anderen Walde steht , der die Geniarkung des Kirch¬
dorfes umsäumt.

Denn daß die Bretterwand irgendwo vorhanden sein
muß , ist ihm unumstößliche Gewißheit.

Diese Gewißheit erfährt aber bald eine neue Er-
schütterung . In der Schule haben sie nämlich eine Land¬
karte , da sind viele große und kleine Punkte drauf . Der
Lehrer und alle Schüler sagen , diese Punkte sind Städte
und Dörfer . Und kein Mensch sagt etwas von der Bretter¬
wand . Drum glaubt ihnen der Uluckl auch Paris und
Lissabon , Madrid und Moskau niclst. was gehen ihn diese
Punkte an ? Da ist ihm seine Bretterwand schon tausend¬
mal lieber . Sollen nur die anderen an Paris und Lissabon
glauben , der Muckl hat seine Bretterwand , und die ge¬
nügt ihm.

Der Lehrer hat es bald heraus , daß der Bachzaunec-
Muckl in der Landkartenkunde seine eigenen Wege geht.
Lr gibt sich redlich Mühe , ihm das Nötige beizubringen,
zeigt ihm die Punkte auf der Karte und fragt ihn , auf
Paris reisend:

„Also Muckl , was ist zetzt das ? "
„Das ist ein patzen, " sagt der Muckl.
Petersburg und Kopenhagen , Lissabon und Konstanti¬

nopel , alles ist dem Uluckl ein „ patzen " .
Er glaubt einfach an keine Städte , sondern an seine

Bretterwand.
weil nun die Landkarte dem Muckl seine schwache Seite

ist, heißen sie ihn nicht mehr den Bachzauner -, sondern
einfach den Landkarten -Uluckl . Aber dieser läßt sich den
Spott ruhig gefallen , wie alle großen Geister , die für
ihre Überzeugung leiden . Lr hat ja seine Bretterwand,
für die lebt und stirbt er . Und eines Tages wird es
sich wohl weisen , wer recht hat , die Landkarte oder der
Bachzauner -Muckl.

Noch einmal macht der Lehrer den versuch , dem
verstockten das Weltgebilde zu erklären . Er hat sich zu
diesem Zwecke eigens einen Erdglobus kommen lassen
und zeigt nun dem Uluckl , wie es auf Erden liegt und
steht : Länder und Meere , Städte und Ströme , Gebirge
und Wüsteneien.

Aber der Muckl bleibt bei seiner Uleinung und kriegt
die Lacher diesmal auf seine Seite , als er die Weltkugel
fiir eine Saublase erklärt , auf der sich weder Menschen
noch Städte halten könnten , weil sie ja alle an der
Rundung Herunterrutschen müßten . Der Muckl aber hat es
lieber mit seiner Bodenständigkeit und hält die Bretter¬
wand nach wie vor für die einz g mög iche Weltanschauung.

Lin Dutzend Iährlein später erleidet aber die Bretter¬
wand noch einmal einen Stoß , und diesmal einen ganz
gehörigen.

Der Landkarten -Muckl muß nämlich zu den Soldaten
einrücken , weit fort in eine Stadt . Diese Stadt hat er in
der Scbule auf der Landkarte schon als „ patzen " kennen
gelernt und nicht daran geglaubt . Und jetzt hat es doch
seine Richtigkeit damit ! Sollte am Ende doch der Lehrer
recht gehabt haben?

Nach langem Zweifeln rettet sich der Uluckl doch
wieder zu seinem Bretterzaun Airück ; nur muß cr ihn
wieder um ein Trumm weiter hinausschieben , denn die
Welt braucht doch eine richtige Ummarkung.

Und eine Kugel kann sie nicht sein , sonst wären sie
ja schon alle an den Seiten hinuntergeruscht ins Nichts,
in die ewige Leere.

Gottlob , daß der Muckl feine Bretterwand wieder
hat , sonst würde rer gewiß noch zum Narren.
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Auf einmal fahren sie weit fort mit der Eisembahn.
Drei Tage und drei Nächte sind sie so unterwegs, das
ganze Regiment und viele andere dazu. Dann geht es
drei Machen hinter den Franzosen her, immerfort in einem
fremden Land, und eines Tages , bei Sonnenuntergang,
weist ihm ein Kamerad weit im Mesten eine verdämmernde
Stadt ' „Das ist paris !"

„Der patzen ?" will der Muckl wieder sagen, wie
damals in der Schule, als ihm der Lehrer die großen und
kleinen punkte auf der Landkarte erklärte und als Städte
deutete. Und der „patzen" paris war damals auch dabei.

wie froh .ist der Rluckl, daß es noch um selben
Abend rückwärts geht. Denn in seinem Innern ist eine
unheimliche Angst, es könnte doch k-inen Bretterzaun geben
und dann käme jenseits paris das tfinunterrutschn in
die große, gähnende Leere des Luftraumes um die Welt¬
kugel. Er kommt erst wieder zur Ruhe, wie sie weit
hinter paris einen Graben ausheben und einen richtigen
Zaun anlegcn, zwar nicht aus Brettern, aber aus Stachel¬
draht . Und wie er hört, daß in Vst und West, in Süd
und Nord, auf allen Fronten, die Stellungen durch solche
Zäune gesichert sind, da feiert seine Seele ein heimliches
Fest Denn sein Glaube an den we .tzaun hat sich wunder¬
bar erfüllt

was drüben ist, küinmert den Rluckl nicht; der Draht¬
zaun ist die weckscheide, da drüben hört seine Welt auf.
Denn seine Welt ist Deutschland, in dessen Micke das Bach¬
zauner-Lehen steht, von dem er seinen Ausgang genommen.

Mögen sie auf den anderen weltkugeh'eiten Hinunter¬
rutschen, Deutschland .ist eben, breit und erdwüIisig wie
ein alter Fe.berstock. Da gibt's kein Wanken und Wei¬
chen. Deutsch.and hat seine Bretterwand, den Drahtzaun,
und der Landkarten-RIuckl seine unerschütterte weltan >-
schanung.

Und so ist alles in bester Ordnung.
1- *

*

wie der Landkarten-RIuckl in den Krieg fort ist, hat
er gemeint, die Franzosen müßten Leute sein wie der
Uö.lengankerl, und ihre Weiber wie Deren.

Denn Frankreich lag ja schon hart an der Bretter¬
wand, wo die Ewigkeit angeht und der Teufelsspuk; „der
patzen" auf der Landkarte, den der Lehrer paris ge¬
nannt hatte, lag ja schon sehr weit da draußen.

wie wundert er sich aber, als er sieht, daß sie auch
Leute sind, Rkännlein und weiblein , genau wie daheim
im Bachzauner-Lehen und im Kirchdorf. Die Bäume wach¬
sen dort gerade so, Felder und wiesen, Gäule und Kühe,
Gänse und Dühner — alles ist genau so wie daheim im
Bachzauner-Lehen, und es kommt ihm vor, als wäre er
schon einmal, im Traum etwa, in einer ähnlichen Ge¬
gend gewesen. Er lobt den Stand der Felder, die Nassen
der' Rinder, Gänse und Enten, und wenn der Krieg gar
ist, wird er sich vielleicht auch solche Königshasen zulegen,
wie man sie in Frankreich hält.

wie er dann von Frankreich weg nach polen , gen
Italien und Ruinänien und zuletzt gar nach Mesopotamien
kommt, in die Gegend, wo das paradiss gewesen sein
soll, ist er wieder voll Verwunderung, daß es auch hier
Menschen und Tiere, Früchte und Gräser, Sonne und
Sterne gibt wie daheim beim Bachzauner-Lehen.

Er ist ein eifriger Beobachter und fleißiger Lobredner
alles Schönen, was ihm in der Fremde in die Augen
sticht.

Der Landkarten-Muckl, der vordem nie über das Bach¬
zauner-Lehen hinausgekommen ist, sieht jetzt Länder und
Leute, von denen er sich nie etwas hätte träumen lassen,
ja, Länder, von denen man daheim noch gar nichts weiß,
weil ja dort die Bretterwand nicht weit vom Dörfchen
ist. Aber der Muckl muß sie immer weiter Hinausrücken,
immer weiter, bis sie wieder wo einen Drahtzaun machen,
der seiner Weltanschauung neuen löalt verleiht.

Schließlich ist der Landkarten-Muckl so weit in der
Welt herumgekommen durch diesen Krieg, daß er sich

über nichts mehr wundert, als über das eine, das er wie
oft schon heimberichtet hat : „Leute, denkt euch, das Grun¬
zen der Säue , das Gackern der Kennen, das Brüllen der
Vchsen, das Schnattern der Gänse, alles ist genau so wie
daheim und ich verstehe es aufs erste Mal . Das ist alles
deutsch, b.oß die Leute können nicht deutsch, sondern die
reden übera .l anders . Das kann ich nicht verstehen, wenn
doch die Gänse überall deutsch schnattern, wenn die Vchsen
überall deutsch brüt en und röhren, warum haben nachher
die Leute nicht überall die gleiche Sprache? Sind denn
die Menschen dümmer wie die Viecher? Das geht mir
nicht ein. Euer Muckl."

* *
*

wie der Landkarten-RIuckl weit genug in der Welt
herumgekommen ist, darf er einmal auf Urlaub heim
ins Backzauner-Lehen. Seine Brüder , der Sepp und der
Mich!, haben auch kommen dürfen : der eine von den
Vogesen und der andere aus der Walachei.

So ist also eitel Freude im Bachzauner-Lehen, beson¬
ders bei der Bachzauner-Mutter , die nicht mehr gehofft
hat, ihre drei Buben noch einmal so schon beieinander
zu scheu.

Die Bachzaunerischensitzen alte um den Tisch, voll¬
zählig wie schon lange nicht mehr, bsund und Katze sind
da. die Wanduhr tickt, der Ofen summt, und so heimselig
ist's in der Stuben, daß die Bachzaunerin meint, die Zeit
war ' um Iähr .ein fünfzehn oder zwanzig zurückgerutscht
und e^ wär ' alles wie vorher.

Sie beten das Vaterunser und den Glauben an Gott
und während dem Beten schaut die Backzaunerin von
einem zum anderen, ob sie die Gebete auch noch können
und nicht bloß den Mund so rühren.

Aber die Stinrmen schocken und brummen wie dereinst
in Kindheitstagen und das Umeinanderkugeln auf allen
vier Fronten hat keinem geschadet.

Imnier heim.icher und heimsetiger wird's der Bach-
zauner-Mutter ums Derz, und wie sie nach der Suppe
den Löffel wischen, sagt sie es heraus:

„Kinder, mir ist's grad ', als wäret Ihr noch alle
so wie vor fünfzehn, zwanzig Iährlein und als wäre die
Zeit still gestanden, weil wir alle wieder so schön bei¬
einander sind . . ."

Alle fühlen die weihe der Mutterworte lind den
Zauber- der Stunde. Sie schweigen und nicken.

Und der Landkarten-Muckl nimmt nach einer weile
heimlichen bsinsinnens das Wort : „Jawohl , genau so
ist's wie zur selbigen Zeit, wo wir noch Kinder gewesen.
Ja — und Läus' haben wir auch wieder wie dazumal . . ."

weiß nicht, ob's alle so verstanden haben, wie's der
Muckl geineint hat, so treu und ehrlich und ohne Neben¬
gedanken: aber vielleicht hat's doch feine Nichtigkeit mit
der Bretterwand , wenigsteins beim Landkarten-Muckl.

Kreuzschnäbel.
Von Franz pflüger.

E ^ or einigen Jahren war 's , um Weihnachten herum, genau so
JSlxI  trostlos trübes, regnerisches Wetter wie zum verflossenen
^ Fest, aber Mitte Januar kani der Winter in all' seiner
Pracht. Ergiebige Schnecfälle huckten Feld und Flur in blendendes
Ergievlge Schneefälle hüllten Feld und Flur in blendendes
weiß und ein kräftiger Fielt zauberte feste Brücken über die
Gew äffet. Nun hielt's mich nicht länger in der Stadt, bald
war ich mitten in der herrlichen, tiefverschneitenWaldeinsam¬
keit eines unserer deutschen Mittelgebirge und wunderte rüstig
druck den winterlicken Forst. Nur hier und da wurde Sie
wunderbare Stille unterbrochen durch das Gewisper der Gold¬
hähnchen und das Gezwitscher der Meisen, plötzlich aber er¬
tönte ron den jVipfrlü der hohen Fichten fast überall ein
lebhaft lusttges „gip, gip, göp, göp", und als ich meine Blicke
erstaunt nack oben richtete, da huschten rote und grünlich-gelbe
Vögel von Baum zu Baum, hingen bald kopfüber, bald kops¬
unter an den grünen Zweigen, machten sich eifrig an den
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blanken (Köpfen zu schaffen und trieben zwischendurch allerlei
Schabernack.

Kreuzschnäbel waren 's , der reiche Wipfelbehang der sichten
bot Nahrung in fjiifle und Fülle und hatte eine stattliche Zahl
herbeigclockt . Prächtig hob sich namentlich das rote Kleid der
Männchen von dem dunklen Grün der Zweige und dem schim¬
mernden weist des Schneebelags ab , und luftig war es an-
zusehen, wie geschickt sie die Fichtensamen aus den Zapfen
heraushotten . lfatte einer der Vögel einen kräftigen Zapfen
entdeckt, so brach er ihn mtt seinem Schnabel ab und trug
ihn auf einen zum Sitzen geeigneten Ast. während er ihn
NUN hier mit seinen Krallen fejthielt , spaltete er , am stumpfen
Lude des Zapfens beginnend , mit der Spitze des 2)ber-
schnabels eine der untersten Schuppen , schob die Spitze des
Unterschnabels darunter und machte dann eine flinke Drehung
des Kopfes , sodaß die Schuppenhälften beiseite geschleudert
wurden . Nun lag der Samen frei und wurde mit der Zunge
hervorgeholt . Jeder Kreuzschnabel hat bei dieser Tätigkeit die
Eigenheit , von Zugend auf den Kovf immer nur nach einer
und derselben Seite zu drehen , entweder von rechts nach links,
oder von links nach rechts , und dadurch wird gar bald die«
Form des . Schnabels bestimmt , während der Unterkiefer bei
der Beseitigung der Schuppen fefiliegt, bewirkt der bei der
Drehung des Kopfes durch den Nberfchnabel zu überwindende
widerstand ein verbiegen desselben nach links oder nach rechts.

Diese wunderliche Form des Schnabels hat von jeber die
Aufmerksamkeit aller Naturfreunde auf den kleinen Vogel ge¬
lenkt und ẑu mancherlei sonderbaren Deutungsversuchen geführt.
Buffon hielt z. B . den Krummschnabel für einen Fehler der
Natur , das Volk erfand die gemütvolle Legende, nach welcher
der Vogel voller Mitleid mit seinem Schnabel die Nägel aus
Len Bänden und Füßen des am Kreuzesstamm leidenden Bei¬
landes habe ziehen wollen , in Wirklichkeit ist aber die Form
des Schnabels eine Folge der besonderen Art des Nahrungs¬
erwerbes unseres Vogels.

Findet der Kreuzschnabel reichlich Nahrung , so gibts sogar,
trotz Eis und Schnee, bald ein Nestchen niit fröhlich' piepsenden
Jungen , An ? dünnen Fichtenreisern , Beide- und Kräutstengeln
wird ein kunstvolles Nest gebaut , mit Moos und Flechten,
Federn und wolle weich gefüttert und stets so in den Zweigen
befestigt, daß es nanientlich von oben durch starke, dickste Äste
vor rauhen winden und fallenden Flocken völlig gesichert ist
Bald liegen drei , seltener vier kleine Gier darin , die das
.Weibchen dann ausbrütet . Mag der Winter noch; so kalt "ein,
Las niacht nichts . So berichtet Bechstein, dieser ausgezeichnete
Beobachter d r Thüringer Vogelwelt : „ Zm Dezember sky-s und
Zänner {7^5 war die Kälte so außerordentlich stark, daß das
Thermometer etliche Male 2s» bis 30 Grade (Reaumur ) unter
dem Gefrierpunkt stand, und doch waren ln der Mitte und zu
Ende des Jänners die fangen Kreuzschnäbel alle nlückl-ch aus¬
gekommen, sodaß von dem Geschrei der Zungen die Thürinaer
Wälder widerhallten/'

Die ksauptnahrung der jungen Kreuzschnäbel sind die Fichten-
samen, die von den Eltern im Kropf erweicht werden . Geht
es mit den Zapfen auf die Neige , so ist eines Tages die

' bunte Gesellschaft spurlos verschwunden , irgendw -bin , wo die
Fichten reichlich tragen , um vielleicht erst nach Zähren wieder
einmal in derselben (legend aufMtauchen . Heute sind sie da
morgen dort , nur wenige Vögel sind seßhaft.

Bei den Bewohnern unserer deutschen Mittelaebirge erfreut
ft-b öet Kreuzschnabel außerordentlicher Beliebtheit . Auch in
Tirol hält man den munteren Vogel gern im Bauer , und selbst
die „ Launiger " und „ Kärrner ", die mit ihren Mbst- und Geschirr¬
karren so häufig auf den Straßen des Landes zu treffen sind
fuhren oft einen Krummschnabelkäfig auf chren Fahrtei/mit sich.
Das Tierchen wird sehr rasch zahm und zutraulich , gewöbnt
sich leicht an lfanf , Rübsamen , Weizen und andere Kost, klettert

! und knabbert fast ununterbrochen papageienartig in ' seinem
J <uter Kelvin und erfreut das aan ê ) abr über durch sem
munteres Gezwitscher . Leider verlieren die' Männchen in der
Gefangenschaft gar bald ihr prächtiges rotes Federkleid.

Die große Beliebtheit des Kreuzschnabels als Zimmer-
voge! erklärt sich übrigens auch aus einem andern Umstand
Zn c-.hür :ngen ist man der festen Überzeugung , daß die , Kri-
nche" gewisse Krankheitsstoffe an sich ziehen," namentlich 'jene
m öle " ^üsse " und „ Vorschläge" veranlassen.
Aian har oesbalb dort , ebenso wie im Vogtland und andernorts,
weirn e>n Mensch krairk wird , nichts Eiligeres zu tim, als einen
Kreuzschnabel in das Krankenzimmer zu hängen . Dabei gilt
der Glaube , daß der „ rechtsgeschlagene " Kreuzschnabel , bei
dem der Gbexsckmabel nach rechts gebogen ist, namentlich bei
Krankheiten des wechlichen Geschlechts recht wirksan, ist, während

! der „ linksgeschlagene " bei solchen des männlichen Geschlechts
verwendet wird . Zn Bayern und der Steiermark hilft der
Kreuzschnabel besonders gegen die Gelbsucht, eine Anschauung
die schon plinius bekannt ist, und das Wasser , von dem er
getrunken hat , helft nach ziemlich weit verbreiteter Ansicht die
Gicht und die Fallsucht . Der Vogel , der die Krankheit eines
Menschen an sich gezogen hat , bezahlt freilich seinen Liebesdienst
mit dem cot >e . Nun ist es ja richtig, daß die Kreuzschnäbel
in der Gefangenschaft leicht erkranken , doch hat oas natürlich
andere Ursachen, als der volkstümliche Glaube annimmt.

Zm Barz ist ein Kreuzschnabel im Lfause ein wirksamer
r-.bntz gegen Blitz- und wetterschaden , wobl ein Nack'klang
aus heidnisch-germanischer Zeit , in der der Vogel wegen seiner
roten Farbe dem Donar geweiht war . Auch vor Behexung
und allerlei bösem Zauber schützt der „ heilige " Vogels "und
die wild - und Scheibenschützen trauen ihm sogar prophetische
Gaben zu. So erzählt von Strele auf Grund alter Schützen-
zcttnngcn , daß sie, bevor sie den Stutzen von der wand nehmen
ihren Kreuzschnabel aufmerksam beobachten . Zst der Vogel still
und traurig , so lassen sie den Stutzen hängen und meinen:
„bfeut ist's nit g 'föllig , heut bleib i dahuam " ) und ist der
Vogel aber fröhlich , dann wird lustig ausgetoaen.

Knacknutz.
Zn jedem Gegenstand auf dem Bilde
ist ein Wort eingeschlossen, welche im
Zusammenhang einen vaterländischen
Spruch aus den Befreiungskriegen

wiedergeben.

Die ersten dreißig Linsender der rich¬
tigen Lösung dieser Aufgabe sollen in
der nächsten Nummer der „Zllnstrierten
Kinder - Zeitung " genannt werden.
Lösungen , die nach Mittwoch dieser
Woche eingehen , werden unter keinen
Umständen berücksichtigt.
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Wie Luthers Bibel
gebrückt wurde.

3m Alter Hai Lu.her einmal von seiner
Bivel>Ree>>.tz-ng geäußert : „E^ g .aubt
niemand, was für eine Arbeit sie uns
geko>lel hat." Er hat >ich die Sache aber
auch wah.hastig nicht leicht gemaust. r>o
nabmen er wie M .lanchtbon die H.l ê ihrer
ir»ch>len Freunde m Anspruch, „uni die
Ijiritt rich.ig zu tretenferner  er-
kun. eten sie sor.F.st.ig d.n W.rr der alten
Münzen und rietzeN sich durch Spalatins
vecnut.luira eure Anzahl Eoelzteme aus
der kurfürstlich sächsischen Schatzkaiiimer zur
Ansich, kommen, um eie Namen und Far-
b.n der hi der Of,cnvarung 2\ 9.nannten
Kleinodien genau zu bezeichnen. Grosze
Scvwi.rwk.iten bereilete so. a .n der D-uck
zunäwst des neu.» Teftam.n.s . Eingehend
sx. ichi darüber Geh. Ronsistortaleat Prof,
ll . Wilh. tva .ihec iiv seiner in den nächflen
Tagen bei E. S . Mitteer und Sohn in
Ker.iii erscheinenden Festschrift „Luthers
deutsche Bibel". Schon vor dem 5. Mai
(522 tonnte Luther einen Teil s. iner Nie-
dcrschrifi dem. Drucker Melchior Lolther
in w .tteuberg übermitteln.. Spalatin er-
hi. li atn lO. Mai schon den Aiifaiig des
Druckes und Etide des Monats „den
gemzen Aiatlhäuso D.r Freund sollte die
Bogen dein Ru. fürsten Friedrich ze.gen,
denn nur ihm und dem Fürsten 3 -Hann
g.he ein Exemplar zu. „Nicht eiirmal
die in der Druckerei Arbeitenden bekämen
ein Blatt ausgehaudigt," weil matt unter
al .eiv Umftäiiden verhindern wollte, daß
eiiiz. lne T .ile vielleicht in unberufene
Lsän. e ge.a .g.n und von betri.bsamen
Nach. ruckerits. gl.ich benutzt wü.d.N. Aus
äußeren Zercheti kann man ich.ießen, daß
gl ichzeitig in drei Abteilung.» gefetzt und
g druckt wurde, näni.ich an den Lvaitg.llen
mit der Apostelgeschichte, Veit Bri . feu und
der Of enbarui.g. Ende 3 " -i waren drei
Druck.rpressen in Tatigk. it, und täglich
wurden von ihnen (OOOO Blatt (also
50UU Bogent abgezogen, von jeder ein¬
zelnen also 3552 Blätter . Diese Leistung
erscheint erstauirlich, ist jedoch nicht un-
mög.ich, wenn hinreichend für Arbeits¬
teilung und für Ablösung der Arbeiter
gesorgt und an jenen Hellen Tagen vom
frühen Mergen bis zum späten Abend
unausgesetzi geschafft wurde. Und auf
größt« Beschleunigung kam es allen kehr
an. So gelang es, den Druck bis zum
2\.  September zu vollenden. Wie viele
Exemplare abgezogen wurden, läßt sich
nicht mehr errechnen. Der Titel, den
Luther seinem Werke, für das er kein
Honorar n. hm, gab, lautete so emfach wie
mir mögckch: „Das Neue Testament.
Deutsch. Witte,.berg " Seinen Nam.n gab
er nicht an. Der Preis betrug für ein
L emplar dieses n uen T -staments andert¬
halb Gulden, ein hoher Be rag , der eiiiem
heutigen G ldwert von etwa $0 Mark
entspricht Trtzem war die ganze Auf¬
lage so schne.l vergriffen, daß schon im
D zember eine neue ausgegeben werden
konnte. T . K.

Der größte Bsum Indiens.
Der indische Feigenbaum, »on den 3 (t*

diairrrn und uns auch Baniane g nannt, ist
unstr itig der merkwürdigsteBaum dieses
an Wundern der Hand Gottes reichen
Weltteils. Er ist es aber nicht grade
durch s ine Frucht, die Menschen und Tiere
esen sondern du.ch sein wunderbares
Wachstum in einem Lande, wo Sebatten

vor der Sonne allem Lebenden des Segens
pt eiswürdigster ist. Der Baum, b.stebt ge¬
wiss.rmaß.n aus ver.chiede..en Stockwr .en,
da seine äste meist wagrecht, kn gewissen
Absätzen, rings um den gewaltigen Stamm
hsrauswachsen. Sie würden zur Erde sin¬
ken, wenn nicht der Allmächtige ihnen
ein anderes geboten hätte. Sie entsenden
nämlich aus ihrer Röhe Luftwurzeln nach
der Erde, die ungemein schnell wachsen.
Sobald sie die Erde erreichen, dringen sie
ein und saugen selbstständig ihre Nahrung
aus der Erde, und werden nicht nur ein
neuer Stamm, der dem wagrecht fort-
wachs.nden Aste neue Lebensnuhrung zu-
führt, sondern sie bilden ihm eine Stütze,
daß er sich in seiner wagrechten Richtung
erhalten und for.wachsen kann in gleicher
Höhe vom Roden, und so bildet sich nach
allen Seiten ein unermeßl.ch großes Dach.
3n der zweiten und dritten Ästeaussendung
g.schieht dasselbe, und so erscheint eine
Säulenhalle, gleich einem natürlichen
Tempel, der des Menschen Seele mit an-
b. tender Bewunderung s. incs Schöpfers
erfüllt und mit Preis und Dank für den
S.gen des erguiekenden Schattens und der
erfrischenden Frucht. 3 m Dethan, einem
Lande 3l >öiens, befindet sich ein solcher
Baum von zeoenfalls ung.h urem Alter,
w.lchen alle Renner 3ndi .ns für den
ersten und größten der weiten Gebiete
dieses Weltteils erklären. Er bedeckt drei
bis vier Morgen Landes ins Gevierts
Lurch die Ausdehnung seiner stets neuen
Stämmen getragenen Äste und sein
Schalten ist so dicht und kühl, daß man
um Mittag ohne Ropsbedeckung bleiben
kann. Er bildet in Wirklichkeit einen Wald
für sich und erscheint als ein großer
Gottestempel, Less.n Säulenreihen das ge-
wal ige Laubg wölbe t.ageu. Ein h iliger
Schauer ergreift die Seele bei dem Anbl.cke
dieses Wunderwerkes des Herrn. Die heid¬
nischen 3n -ianer betrachten ihn auch als
h.ilig und nahen ihm nur mit Ehrfurcht.
Ein Regiment europäischer Soldat .» k.nnte
unter ihm exerzieren, wenn die Stämme
nicht hinder.en, w.lche, a.s treue Rinder
des alten Stammes, der ihnen vat r und
Mut.er zugleich ist, Aste tragen h.lfen,
und, was auch wieder sehr merkwürdig
ist und auf die Lebenskraft des Baumes
schli tzen läßt, der alte, ungeheuer dicke
(die Art des Wachstums bringt es mit
sich, daß der BanianenbaiiM weniger hoch
ist) Stamm, ist noch nicht fam im Herzen
und grünt noch fröhlich fort, was der
alles würde er; hl.n können, wenn er es
k.n .te? Was aber nicht unbeachtet bl.iben
darf, ist das, daß Gott hier uns ein
Bild von Eltern- und Kindesliebe vor
Augen stellt, und ich wollte, daß manches
Rind und mancher Vater sich dran
spiegelte! U

. Der schwarze Tod
wurde die furchtbare, pestartige Seuche
genannt, welch« in der ersten Hälfte des
vierzehnten Jahrhunderts durch ganz
Europa zog, wohin sie aus dern Morgen-
lan «, w hr cheinlich aus Lhina, gekonnt n
war. Ansteekend bis zum kaum Gl »buchen
war der Gedanke an sie ein lähmender
Schrecken. Den schwarzen Tod nannte man
sie, weil schwarze Flecken auf der . Saut
ihr Kennzeichen und die Regel des ge¬
wissen Todes waren. Sie wütete so, daß
man .Schiff« auf dem Meer« treibend fand,
deren Mannschaft bis auf den letzten ge¬
storben waren, und wo diese Schiff« ans
Land trieben, Menschen sie und ihre Nah¬

rung berührten, da war die Seuche und der
Tod. Wo sie herrschte, waren alle Bande
gelöst, so des Blutes, der Lieb«, des Ge¬
setzes, der Sitte und der Ordnung. 3 '>
pa .is starbett in dem Hofpstal „lckütsl
visu " täglich 500 Rienschen; die Städte
London und ven .dig verloren j .de (00000
Menschen, München 50000 , als- seine
ganz«  Bewohnerzahl . So lange die
schreckliche Rran .h i. in Europa herrschte,
sta.b n u gef hr fünfundzwanzig Mil¬
lionen Menschen.  Eine Lhronik von
einer kleinen rheinischen Stadt erzählt:
„3m h.l.en Tage laufen Wölfe in den
Gassen umher, und die Füchse guckten aus
den Fenstern, aber einen Menschen sähe
man nicht. Die m.isten Leichen konnten
nicht beertigt werden, oerw.st.n und ver¬
pest.t .n vollends die Luft, und viele Ort¬
schaften starben völlig aus ."

Suchbild.

Auflösung der (wer Lnacknüsse
in Nr . 11.

1, Der Hamster denkt: Selber essen
macht satt . — 2. Die Hieroglyphe lautet:
Geduld überwindet alles. Die beiden
Aufgaben wurden richtig gelöst von Kurt
Schütz, Karl Rramb, Adolf Sternberger,
Wilhelm und Marie Griebeling, Llli und
Franz Wolf, Charlotte Hübner, Paul Neiß,
Martha . Lulberg, Friede. Steinhäuser,
w . Rühl, Willi Stumpf , Annemarie
Reuter , Wilhelm Greuling, Lilly und Else
Schmitz, Käthe und 3ohanna Henz, Alfted
und Elfriede Erbe, Amanda Aßmann,
Carlo Weiler, Berta Maentel , Carlos und
Ella Bolongaro, Helene Nüßler, Gretel
und Paul Roth, Oskar und Ottilie Hüneke,
Ernst Stein , Erich Räber, Moses Neumann,
Philippche Pinkes, Richard Seyb und
Hans Haas in Wiesbaden, sowie Johanna
Schmahl und Mathilde Haberstock in Burg-
schwalbach und Ottilie Waldschmidt in
Nister. — verschiedene Einsender hatten
nur . eine Aufgabe gelöst, sie können
infolgedessen nicht in die Löserliste aus¬
genommen werden.

Auflösung der Aufgabe Zeppelin-
pofl in Nr . 11.

Unser weg führt empor zur Sonne.

vrmniwartltch für die Schriflleiinng: Y. Diefenbach in Wiesbaden. - Druck und Verlag der £ Sch-llenb- rg'schen hof-Buchdrnckerei in Wiesbaden.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

